
E R N S T  S C H M I D T Wie überwinden wir die Schwächen
unserer Parteibetriebsgruppe
in der Bezirksverwaltung Berlin-Treptow?

Vom Dezember 1949 bis Februar 1950 wurde erstmalig 
die Arbeit unserer Parteibetriebsgruppen in der Berliner 
Verwaltung, und zwar im Bezirk Treptow, überprüft. Aus 
dieser Überprüfung ergeben sich einige Schlußfolgerungen 
für die Partei.

Die grundlegenden Schwächen in Treptow

Um im Verwaltungsapparat gut arbeiten zu können, 
müssen unsere Genossen dort unbedingt seine politische 
und soziale Struktur kennen. Weder der Genosse Bezirks
bürgermeister, noch der Genosse Bezirksrat für Personal 
und Verwaltung hatten am Tage der Überprüfung diesen 
Überblick. (Auch beim Kreisvorstand der Partei in Treptow 
sowie bei der Abteilung Staatliche Verwaltung des Landes
vorstandes Berlin war eine solche Übersicht nicht vorhan
den.) Diese Übersicht fehlte zu dieser Zeit auch in allen 
Berliner Bezirken, einschließlich der Hauptverwaltung. Eine 
weitere Schwäche in Treptow war die, daß die Beschickung 
der Partei- und Verwaltungsschulen ohne jeden Plan, das 
heißt nur nach Entbehrlichkeit und freiwilliger Meldung 
durchgeführt wurde. Eine Hilfe und Anleitung zur Erstellung 
eines Planes entsprechend den Partei- und Verwaltungsauf
gaben ist durch den Kreisvorstand Treptow nicht erfolgt. 
Gerade die Genossen in leitenden Verwaltungsfunktionen, 
für die der Besuch einer Schule zur besseren Erfüllung ihrer 
Aufgaben besonders notwendig ist, haben keinen Lehrgang 
besucht. Von den 27 Genossen des Volksbildungsamtes 
zum Beispiel waren zwar 19 Genossen schon Schüler der 
Betriebs- und KTeisparteischule — nicht jedoch die Ge
nossen Hauptschulrat und Schulrat.

Auch für die klassenmäßige Verbesserung des Verwal
tungsapparates bestand kein Plan und gab es keine Anlei
tung durch den Kreisvorstand. Gerade Treptow zeigt das 
schlechteste Beispiel aller Berliner Bezirksverwaltungen in 
der klassenmäßigen Zusammenstellung und in der Berück
sichtigung der Frauen bei der Besetzung der leitenden Ver
waltungsfunktionen. Nach dem Stand vom 1. März 1950 gibt 
es dort unter 45 Männern in leitenden Stellen, das heißt von 
der Gruppe II aufwärts k e i n e  Frau und nur 4 Arbeiter. 
Nach den Angaben der Bezirksverwaltung Treptow beträgt 
der Anteil der Arbeiter nach der sozialen Herkunft nur 
32,6 Prozent, der Arbeiter nach dem nach 1933 ausgeübten 
Beruf noch weniger, nämlich nur 22,4 Prozent der Verwal
tungsangestellten.

Infolge der Vernachlässigung der fachlichen Schulung 
der nach 1945 in die Verwaltung eingetretenen Arbeiter in 
Treptow und wahrscheinlich in der ganzen Berliner Verwal
tung besteht dann sogar die Tendenz, wie sie der Betriebs
gruppenvorsitzende der Abteilung Personal und Verwaltung 
z\im Ausdruck brachte: Man müsse viele dieser Angestellten 
infolge ihrer mangelnden Eignung entlassen. Sind der zen
tralen Betriebsgruppenleitung und dem Kreisvorstand 
Treptow diese Ansichten bekannt? Hat man schon dafür 
gesorgt, daß ein Plan für die fachliche Schulung dieser An
gestellten, die aus dem Arbeiterstande kommen, nicht nur 
aufgestellt, sondern auch realisiert wurde?

waltung Treptow ist die politische Mitarbeit der Genossen 
in leitenden Funktionen ungenügend. Gerade diese Ge
nossen hätten die Aufgabe, zum Beispiel darauf zu achten, 
daß die Arbeitspläne der Abteilungen, die in den Dienst
besprechungen aufgestellt werden sollen, allen Angestellten 
erläutert werden, indem ihre Initiative für die Erfüllung 
dieser Pläne zu verstärken ist, wobei der größte Wert auf 
die Anwendung neuer Methoden und die Einreichung von 
Verbesserungsvorschlägen durch alle Angestellten zu legen 
ist. Statt dessen sondern sich die Genossen sehr oft ab, 
werden überheblich und entwickeln sich zu Bürokraten.

Diese Feststellungen der Kommission lassen erkennen, 
daß die Partei im Bezirksamt Treptow nicht die führende 
Kraft ist, und daß die ernsthafte Hilfe und Anleitung von 
seiten des Kreisvorstandes notwendig ist, um die Genossen 
im Bezirksamt anzuleiten und besser zu befähigen, ihre 
großen und schwierigen Aufgaben zu erfüllen.

Wie können die Schwächen behoben werden?

Eine Ursache der vielen Mängel und Schwächen, die fest
gestellt wurden, ist die ungenügende Kritik und Selbst
kritik. Das zeigt bereits die Methode der Auswertung des 
Berichts der Kommission: Während die Mitglieder der Kom
mission den Weg einer breiten Diskussion mit den Funk
tionären der 21 Verwaltungsbetriebsgruppen, der BGL und 
den Bezirksräten sowie leitenden Angestellten, die Genos
sen unserer Partei sind, einschlugen, besprach der Kreisvor
stand Treptow nur in einem kleinen Kreis von Spitzen
funktionären den Bericht, ohne auch nur die Kommission 
hinzuzuziehen. Die Genossen der Bezirksverwaltung Trep
tow haben die Worte Lenins

„einen Fehler offen zugeben, seine Ursachen aufdecken, die Um
stände, die ihn hervorgerufen haben, analysieren, die Mittel zur 
Behebung des Fehlers sorgsam prüfen — das ist das Merkmal 
einer ernsten Partei; das heißt Erfüllung ihrer Pflichten, das 
heißt Erziehung und Schulung der Klasse und dann auch der 
Massen“ *)

noch nicht alle begriffen. Diese Tatsache kam vor allem 
darin zum Ausdruck, daß sich viele Genossen, deren Ab- 
teilungs- und Betriebsgruppenarbeit in dem Bericht kritisiert 
worden war, dadurch persönlich beleidigt fühlten und sich 
zu entschuldigen versuchten, anstatt Vorschläge zur Be
hebung der Mängel zu machen.

Es wird aber notwendig sein, den Bericht und die darin 
aufgezeigten Mängel zum Ausgangspunkt einer freimütigen 
und gründlichen Diskussion in der Betriebsgruppe zu 
machen — nicht nur, um die Mängel in der eigenen Arbeit 
besser erkennen und beseitigen zu können, sondern um die 
M e t h o d e  d e r  K r i t i k  u n d  S e l b s t k r i t i k  b e s 
s e r  a n  w e n d e n  zu lernen,; deren Beherrschung eine der 
wichtigsten Voraussetzungen Jür eine gute, unbürokratische 
Arbeit ist. Die Mitglieder der Kommission sind gern bereit, 
diesen Aussprachen beizuwohnen und die Mängel und 
Schwächen überwinden zu helfen.

*) Lenin: „Der .Radikalismus', diö Kinderkrankheit im Kommunismus."
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